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Wach wie nor hefteten biefe ©egenftrömungen and) irt
Stalten! llnb barum erinnern Sonbon unb Waris täglich baran,
baß man mit ben oerfchärften Kontrollmaßnahmen ben gwecf
oerfolge, bie Snteroentionsarmeen w e g 3 u f cl) a f
fen. Ser inszenierte „große Krach" oerfängt atfo nirfjt. HJlan

treibt bie Siftatoren „fuggeftio" in ben Wing zurücf, ber zur
enbgültigen Wattierung abgezäunt roorben. 23ieIIeict)t mirtt auch
ber llmftanb, baß ber fäßigfte Webetlenführer, 3JI o 1 a bei
Wrioiesca n o r b ö ft i i cß W u r g o s einem g 1 u g u n f a 11

zum Opfer gefallen, auf bie gafciften ernüchterab.
©s gibt iiiberbies eine 21nza.bl europäifcber Wechnungsfaf»

toren, bie ben fraglichen fpanifdjen ©ewinn für Wertin unb
Worn in befonberm Sichte erfdjeinen laffen. Sa erteibet ber
h ol 1 ä nbi f che S a f c i ft e nf üb r e r S0Î uf f e r t gegen
©olijn eine oernicbtenbe Wieberlage: Sieg ber
Semofratie. Sa publiziert Sßien einen weitgefponnen Sitten»
tatsplan auf S ch uf ch n i g g : 21ntlage gegen bie Wagis
auf internationalem Woben. Sa fcßreibt bas fatßolifche Wtatt
„Stalia", ber W r u ch ztoifcben Eitler unb bem 23 a t i
tan ftebe unmittelbar beoor, unb ber SBiener Karbinal 3 n n i »

ß er bezeichnet bas beutfcbe Worgetßen gegen bie Kirche als ben
größten Singriff auf bas ©hriftentum, ben bie ©efdjichte tenne.
Soll man in biefem Salle ben ©rfolg in Spanien getuattfam
erzwingen, ober ber britiifcßen Suggeftion folgen, um wenigftens
aniberstoo nicbt gefährlichere Wieberlagen zu holen? —an—

Kleine Umschau
Qeßt mären wir nun glüctlicß fo weit, baß wir mitten brin=

nen im „Wlübenben Wem" ober fachmännifch ausgebrüctt im
„Wem in Wlumen" finb. llnb ich muß ba offen unb ehrlich se»

fteßen: „Seife zieht burch mein ©emüt etliche ©nttäufchung."
ttnfer Wtumenfchmucf ftecft nämlich nod) ftart in ben Kinber»
fchuben, bas beißt, unferen tlimatifchen Werbältniffen entfpre»
rbenb, haben roir noch faft lauter „Wlumenfinber". Wun, bas ift
allerbings ein Wlanfo, bas oon Sag zu Sag mingeret. SOtan

tann fich leicht mit ©oué tröften urib fich ftänbig oorfagen: „Sie
toerben alle Sage größer unb feßen alle Sage neue Knofpen
an." Worausgefeßt natürlich, baß fie auch hie unb ba etroas
Wktffer unb etroas Sonne befommen. 21m meiften enttäufcßt
aber hat mich unfere ©roßgarage. 3bre Sachterraffe tourbe
zroar zur rounberfchönen Wlumenausftellung oerroanbelt, aber
bie ift, wenn auch nicht mit Wrettern oerfcßlagen, fo boch mit
Wlachen gegen jebe öffentliche Weaugenfcheinigung oerbectt. llnb
fo tourbe bie ©arage: „Snnen hui unb außen pfui." Slucß fonft
hätte auf fo manchem öffentlichen ober halboffizietlen ©ebäube
mit etroas gutem Sßillen fo manches fchöner toerben tonnen,
als es berzeit ift. Wa, aber id) mill ba nichts oerfritifieren, fon=
bern ben „Wlumenmantel" ber Wächftenliebe über bie blumen»
fahlen Stellen breiten, llnb überbies hat jebes Sing feine ztoei
Seiten. So fpracß 3. W. unfer Wizepräfibent im Kafino beim
Wanfett über bas „Wem in Wlumen" ganz anbers, als wie ber
Sireftor ber 3nbuftriellen Wetriebe in punfto „Wem in Wlumen"
hanbelte. llnb ich habe am ©röffnungstage zwar fähnchenge»
fchmücfte aber fein einziges btumengefchmücftes Sram gefehen.

21nfonften aber hat unfere blumige 21era wirtlich über alles
©rroarten gut begonnen. Ser 2lnbrang in bie Wunbesftabt toar
befonbers am Sonntag ganz gewaltig unb ber Kinber»Wlumen=
Ilmzug hat alle ©rroartungen berart übertroffen, baß fich felbft
bie profeffionellften Wörgler heute noch ärgern, fo gar nichts

zum benörgeln herausgenörgelt zu haben. Sogar bas Wktter
roar tabellos. llnb aud) bie Sähler=Sierparf=©röffnung ging
glatt unb ohne Wlißton oorüber, troß bes nicht einwandfrei
melobiöfen ©efanges bes Wfauhahnes, mit bem biefes fuffifante
Sier bie einzelnen geftrebner aus bem Konzept zu bringen
oerfuchte. 2lber auch bie anbern Wetoohner bes Waturparfes
hatten ben feierlichen Wloment ganz richtig erfaßt unb ließen
fich gnäbigft berounbern, ohne ihre toirflichen ©efüble gegen
bie SWenfchen an bie große ©tocfe zu hängen. Kein einziger
Wüffef oerfuchte einen feiner Wetounberer burch ben Saun burch,
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mit einem Wtupf in bie 21are zu beförbern unb bie Sßilöfcbweine
grunzten in ben reinften Wlotlafforben. Sie jungen güchslein
behüten fich mollig auf ber Steinplatte ob ihres fünftlicßen
Waues unb taten fo harmlos, als hätte noch nie feit bie 2Be(t

befteht, ein 21ngehöriger ber Sippe Weinecte einem Hühnchen
ben Kragen umgebreht unb auch bie gifchotter lag fo frieblid)
bei ihrem fföihleneingang, als nährte fie fid) tagaus, tagein »ott

harmtofen Sonnenblumenfamen. Sie oielen Stelzoögel, g(o=

mingos, Weiher ufm. ftanben fo mufterbaft auf einem Wein ba,

als toären fie eben aus einer Waturgefchichte herausgefrodjen
unb nur bie Störche fucfjten brao auf ber Wogetwiefe nach

Schneden unb anberen unappetitlichen Ungeziefern. SdEwoatie,

©änfe unb bas fonftige 253affergeflügel aber arrangierten einen

mufterhaften SBafferforfo unb bie Wemohner ber Wolieren,
21guarien unb bes Serrartums oerhielten fich mufterbaft frieb=

lieh, faft fo frieblid) tote unfere alten Welannten aus ber Siefen=

au, bie Sita» unb Samhirfche famt ihren grau ©emahtinnen.
Sie beiben ©lebe aber lamen fo zutraulich zur Umzäunung, als

ftammten fie nicht aus Stocfbolm fonbern aus ber Wlatte. 3a,

nicht einmal ein einziges Santa fpuefte, ohtoohl bie Samas ja

gerabe burd) biefe menfchliche Unfitte gerabezu toeltberübmt
tourben. Kurz überall herrfchte Wube unb fo tiefer grieben, baß

gar ber Wölterbunb 3U einer Stubienreife hätte tommen fönnen.
2Benn irgenb benfbar toar aber fpäter beim ©röffnungs=

banfett im Kafino, wo hoch bie Wtenfchen ganz unter fich waren,
bie Stimmung noch frieblicber, wozu wohl nebft bem tabetlofen
Wlenu auch bie Worträge ber Knabenmufifen unb bie Sarbie=

tungen ber Sanzgruppe ^ebwig Künzi oiel beitrugen. Die

21mateurballerinnen tanzten bie „Wapillonfuite" non Schumann
unb bie „Ses petits Wiens,, oon Wlozart fo graziös unb d)t<f,

baß man aus bem Wewunbern überhaupt nicht herausfam uni

zum Sanf würbe auch iebe einzelne ber nieblichen Sänzerinnen
mit einem Wiefenblumenbouguet erfreut. 2111erbings behaupten

nun böfe gungen, baß bie jungen Samen fo fleißig geübt hat

ten, baß jebe einzelne, bis zur Worftellung um 5—6 Wfunb ai

©ewicht abgenommen hätte. 21ber oon bem was bie böfe SM
über junge Samen erzählt, barf man ja nach einem ©rfahrungs'
gruübfaß hoch immer nur bie ffölfte glauben unb bie Sänze=

rinnen waren troßbem immer noch bas, was man in SBien mit

„mollig" bezeichnet unb hübfeh waren fie alle zum Slnbeißeti.

Wun, unb 00m WiumemKinber=llmzug haben ja fchon

Sachoerftänbige fooiet berichtet, baß mir zum Schreiben faft

nichts mehr übrig bleibt. Ser war unbebingt lieb unb fchon

unb herzig unb ein würbiger 21uftaft zum „Wem in Wlumen".
llnb wenn es weiter fo foormt, bann fommt es unbebingt gut.

3hren großen Sag hatten aber auch bie „Kleinen Wläbels"

oon Wem, bie ihren gangen Siebreiz in ärmellofen Wloufen
unb in ben jeßt fo beliebten Knieftrümpfen entfalten tonnten.
2Barum man aber biefe Strümpfe, bie boch zeimlid) weit unter

bem Knie enben, Knieftrümpfe nennt, weiß ich auch nicht. Ober

ift es oielleicht barum, weit man mit ihrer ffilfe, wenn nur bas

Schlißröcfchen raffiniert genug zugefchnitten ift, bei jebem Schritt
ein wunberfchönes runbes Knie unb noch fchöneres Kniefehlcho"
unoerhüllt geigen tann? 21ber es ift jebenfalls chief-

Wun anbere Sänber, anbere Sitten. SBährenb z- W. bei uns

bie gürcher mit ^ilfe ber gunggefellinnen» unb 3unggefellem
fteuer 200,000 gr. bem Staatsfäcfet gufdianzen tonnten unb nun

auch Werner Staatshaushaltsfanierungsgrößen über eine ähn»

liehe Steuer grübeln, finb in ©nglanb 3000 „Dlb Wtaibs" nach

Sonbon gefommen, um Kunbgebungen, 3wecfs einer Staats^

penfion für alle unoerheirateten grauen im 211ter oon über 55

3ahren zu oeranftatten. SUiir gefallen beibe ©rtreme nicht, benn

ich tann nicht einfehen, warum man bafür Steuer zählen foil,

baß man feine fjerzallerliebfte ober feinen f>er3aUertiebften nicht

befommen hat unb ich begreife auch nicht, baß man eine ©ïtra»

penfion erhalten foil, weil man bie Sorgen mit Wlann unbKinh
nicht burchmachen mußte unb bem Staate feine fteuerzahlenbeu
Wachfommen lieferte. 21nfonft wäre id) ja für jebe 211tersoen

forgung zu haben, aber ohne ©rtrawurft unb nur, wo es auch

wirtlich nötig ift. ©hriftian Suegguet.

DIE BERNER WOCHE572

Nach wie vor bestehen diese Gegenströmungen auch in
Italien! Und darum erinnern London und Paris täglich daran,
daß man mit den verschärften Kontrollmaßnahmen den Zweck
verfolge, die Interventions a r.m een wegzuschaf-
sen. Der inszenierte „große Krach" verfängt also nicht. Man
treibt die Diktatoren „suggestiv" in den Ring zurück, der zur
endgültigen Paktierung abgezäunt worden. Vielleicht wirkt auch
der Umstand, daß der fähigste Rebellenführer, Mo la, bei
Briviesca nordöstlich Burgos einem Flugunfall
zum Opfer gefallen, auf die Fascisten ernüchternd.

Es gibt überdies eine Anzahl europäischer Rechnungsfak-
toren, die den fraglichen spanischen Gewinn für Berlin und
Rom in besonderm Lichte erscheinen lassen. Da erleidet der
holländische F a s c i st e nf üh r e r Mussert gegen
Colijn eine vernichtende Niederlage: Sieg der
Demokratie. Da publiziert Wien einen weitgesponnen Atten-
tatsplan auf Schuschnigg: Anklage gegen die Nazis
auf internationalem Boden. Da schreibt das katholische Blatt
„Italia", der Bruch zwischen Hitler und dem Vati-
k an stehe unmittelbar bevor, und der Wiener Kardinal I n ni -

tzer bezeichnet das deutsche Vorgehen gegen die Kirche als den
größten Angriff auf das Christentum, den die Geschichte kenne.

Soll man in diesem Falle den Erfolg in Spanien gewaltsam
erzwingen, oder der britischen Suggestion folgen, um wenigstens
anderswo nicht gefährlichere Niederlagen zu holen? —an—

kleine
Jetzt wären wir nun glücklich so weit, daß wir mitten drin-

nen im „Blühenden Bern" oder fachmännisch ausgedrückt im
„Bern in Blumen" sind. Und ich muß da offen und ehrlich ge-
stehen: „Leise zieht durch mein Gemüt etliche Enttäuschung."
Unser Blumenschmuck steckt nämlich noch stark in den Kinder-
schuhen, das heißt, unseren klimatischen Verhältnissen entspre-
chend, haben wir noch fast lauter „Blumenkinder". Nun, das ist
allerdings ein Manko, das von Tag zu Tag mingeret. Man
kann sich leicht mit Coue trösten und sich ständig vorsagen: „Sie
werden alle Tage größer und setzen alle Tage neue Knospen
an." Vorausgesetzt natürlich, daß sie auch hie und da etwas
Wasser und etwas Sonne bekommen. Am meisten enttäuscht
aber hat mich unsere Großgarage. Ihre Dachterrasse wurde
zwar zur wunderschönen Blumenausstellung verwandelt, aber
die ist, wenn auch nicht mit Brettern verschlagen, so doch mit
Plachen gegen jede öffentliche Beaugenscheinigung verdeckt. Und
so wurde die Garage: „Innen hui und außen pfui." Auch sonst

hätte auf so manchem öffentlichen oder halboffiziellen Gebäude
mit etwas gutem Willen so manches schöner werden können,
als es derzeit ist. Na, aber ich will da nichts verkritisieren, son-
dern den „Blumenmantel" der Nächstenliebe über die blumen-
kahlen Stellen breiten. Und überdies hat jedes Ding seine zwei
Seiten. So sprach z. B. unser Vizepräsident im Kasino beim
Bankett über das „Bern in Blumen" ganz anders, als wie der
Direktor der Industriellen Betriebe in punkto „Bern in Blumen"
handelte. Und ich habe am Eröffnungstage zwar fähnchenge-
schmückte aber kein einziges blumengeschmücktes Tram gesehen.

Ansonsten aber hat unsere blumige Aera wirklich über alles
Erwarten gut begonnen. Der Andrang in die Bundesstadt war
besonders am Sonntag ganz gewaltig und der Kinder-Blumen-
Umzug Hat alle Erwartungen derart übertroffen, daß sich selbst

die professionellsten Nörgler heute noch ärgern, so gar nichts

zum benörgeln Herausgenörgelt zu Haben. Sogar das Wetter
war tadellos. Und auch die Dähler-Tierpark-Erössnung ging
glatt und ohne Mißton vorüber, trotz des nicht einwandfrei
melodiösen Gesanges des Pfauhahnes, mit dem dieses suffisante
Tier die einzelnen Festredner aus dem Konzept zu bringen
versuchte. Aber auch die andern Bewohner des Naturparkes
hatten den feierlichen Moment ganz richtig erfaßt und ließen
sich gnädigst bewundern, ohne ihre wirklichen Gefühle gegen
die Menschen an die große Glocke zu hängen. Kein einziger
Büffel versuchte einen seiner Bewunderer durch den Zaun durch.
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mit einem Mupf in die Aare zu befördern und die Wildschweine
grunzten in den reinsten Mollakkorden. Die jungen Füchslein
dehnten sich mollig auf der Steinplatte ob ihres künstlichen
Baues und taten so harmlos, als hätte noch nie seit die Welt
besteht, ein Angehöriger der Sippe Reinecke einem Hühnchen
den Kragen umgedreht und auch die Fischotter lag so friedlich
bei ihrem HöHlensingang, als nährte sie sich tagaus, tagein von

harmlosen Sonnenblumensamen. Die vielen Stelzvögel, Fla-
mingos, Reiher usw. standen so musterhaft auf einem Bein da

als wären sie eben aus einer Naturgeschichte herausgekrochen
und nur die Störche suchten brav auf der Vogelwiese nach

Schnecken und anderen unappetitlichen Ungeziefern. Schwäne,
Gänse und das sonstige Wassergeflügel aber arrangierten einen

musterhaften Wasserkovso und die Bewohner der Volieren,
Aquarien und des Terrariums verhielten sich musterhast fried-

lich, fast so friedlich wie unsere alten Bekannten aus der Tiefen-

au, die Sika- und Damhirsche samt ihren Frau Gemahlinnen.
Die beiden Elche aber kamen so zutraulich zur Umzäunung, als

stammten sie nicht aus Stockholm sondern aus der Matte. Ja,

nicht einmal ein einziges Lama spuckte, obwohl die Lamas ja

gerade durch diese menschliche Unsitte geradezu weltberühmt
wurden. Kurz überall Herrschte Ruhe und so tiefer Frieden, daß

gar der Völkerbund zu einer Studienreise hätte kommen können.

Wenn irgend denkbar war aber später beim Eröffnungs-
bankett im Kasino, wo doch die Menschen ganz unter sich waren,
die Stimmung noch friedlicher, wozu wohl nebst dem tadellosen
Menu auch die Vorträge der Knabenmusiken und die Darbie-

tungen der Tanzgruppe Hedwig Künzi viel beitrugen. Die

Amateurballerinnen tanzten die „Papillonsuite" von Schumann
und die „Les petits Riens,, von Mozart so graziös und chick,

daß man aus dem Bewundern überhaupt nicht herauskam und

zum Dank wurde auch jede einzelne der niedlichen Tänzerinnen
mit einem Riesenblumenbouquet erfreut. Allerdings behaupten

nun böse Zungen, daß die jungen Damen so fleißig geübt hat-

ten, daß jede einzelne bis zur Vorstellung um ö—6 Pfund m

Gewicht abgenommen hätte. Aber von dem was die böse Welt

über junge Damen erzählt, darf man ja nach einem Erfahrungs-
grundsatz doch immer nur die Hälfte glauben und die Tänze-

rinnen waren trotzdem immer noch das, was man in Wien mit

„mollig" bezeichnet und Hübsch waren sie alle zum Anbeißen.

Nun, und vom Blumen-Kinder-Umzug haben ja schon

Sachverständige soviel berichtet, daß mir zum Schreiben fast

nichts mehr übrig bleibt. Der war unbedingt lieb und schön

und herzig und ein würdiger Auftakt zum „Bern in Blumen".
Und wenn es weiter so kommt, dann kommt es unbedingt gut.

Ihren großen Tag Hatten aber auch die „Kleinen Mädels"
von Bern, die ihren ganzen Liebreiz in ärmellosen Blousen
und in den jetzt so beliebten Kniostrümpfen entfalten konnten.

Warum man aber diese Strümpfe, die doch zeimlich weit unter

dem Knie enden, Kniestrümpfe nennt, weiß ich auch nicht. Oder

ist es vielleicht darum, weil man mit ihrer Hilfe, wenn nur das

Schlitzröckchen raffiniert genug zugeschnitten ist, bei jedem Schritt
ein wunderschönes rundes Knie und noch schöneres Kniekehlchen

unverhüllt zeigen kann? Aber es ist jedenfalls chick.

Nun andere Länder, andere Sitten. Während z. V. bei uns

die Zürcher mit Hilfe der Junggesellinnen- und Junggesellen-
steuer 2WMV Fr. dem Staatssäckel zuschanzen konnten und nun

auch Berner Staatshaushaltssanierungsgrößen über eine ähn-

liche Steuer grübeln, sind in England 3t>W „Old Maids" nach

London gekommen, um Kundgebungen, zwecks einer Staats-
pension für alle unverheirateten Frauen im Alter von über K
Jahren zu veranstalten. Mir gefallen beide Extreme nicht, denn

ich kann nicht einsehen, warum man dafür Steuer zahlen soll,

daß man seine Herzallerliebste oder seinen Herzallerliebsten nicht

bekommen hat und ich begreife auch nicht, daß man eine Extra-

pension erhalten soll, weil man die Sorgen mit Mann und Kind

nicht durchmachen mußte und dem Staate keine steuerzahlenden
Nachkommen lieferte. Ansonst wäre ich ja für jede Altersver-
sorgung zu haben, aber ohne Extrawurst und nur, wo es auch

wirklich nötig ist. Christian Luegguet.
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